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Druse im Dolomit aus Altenmittlau, Bildbreite 1,5 cm, 

Sammlung Michael MÜLLER, Sailauf.
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Kapitel 4, ErforschungFür das Roden der Wälder zur Herstellung der Feldfl ächen und das Bearbeiten des Holzes benötigte man Äxte und Dechsel3. Dazu ver-wandte man zähe und harte Gesteine. Zum Herstellen der Steinbeile suchten die Menschen den Spessart nach geeigneten Gesteinen ab. Nach den Untersuchungen von christensen et al. (2006) stammen die ältesten im Rhein-Main-Gebiet gefundenen Steinbeile aus Vor-kommen, die man ca. 600 km östlich von hier im heutigen Tschechi-en zuordnen konnte. Die jüngeren Steinbeile sind aus heimischen Gesteinen wie z. B. Amphiboliten des Spessarts oder des Odenwal-des hergerstellt worden. Da diese Gesteine im Spessart nur an we-nigen Stellen vorkommen, mussten sie gesucht werden. Dabei muss man noch berücksichtigen, dass nicht alle Amphibolite geeignet sind, da nur frische, riss- und kluftfreie Felsen dafür geeignet sind. 

Das Transportieren großer, tonnenschwerer Steine und das Bewe-gen von größeren Erdmassen scheint für diese Menschen keine gro-ße Schwierigkeit gewesen zu sein. Bei der Beerdigung von Angehö-rigen wurden großvolumige Hügelgräber angelegt und mit Steinen aus der Umgebung geschützt. Der verbreitete und synonyme Name „Hünengräber“ beruht auf der Vorstellung, dass solche Steine nur von großen Menschen, also Hünen, bewegt werden konnten. 
Mit dem Aufkommen des Verwendung von Metallen in der Bron-zezeit um 2.200 v. Chr. mussten Erze gesucht werden, aus denen man Metalle schmelzen konnte. Dies führte sicher zu einer erneuten 3 Beim Dechsel ist die Beilklinge quer zum Holz geschäftet, also um 

90 ° gegenüber der heute gebräuchlichen Form gedreht. Mit einem solchen 
Steinbeil benötigt man nur ca. 2 bis 4,5 mal mehr Zeit einen Baum zu fällen, wie 
mit einer Axt aus Stahl (lüning 2005:48), was aber nicht auffi el, da man keine 
Äxte aus Stahl kannte bzw. hatte.

sind, da nur frische, riss- und kluftfreie Felsen dafür geeignet sind. 

Abb. ???: Scheidenteil eines kleinen Steinbeiles aus Hornstein, gefunden bei Dettingen, Bildbreite 4 cm, Sammlung Edwin Hussi, Karlstein. Das Material dieses Beiles stammt sehr wahrscheinlich aus den jurassischen Kalken im Raum Kehlheim entlang der Altmühl, wo ein riesiger Bergbau auf das feuersteinähnliche Gestein bestand.

Abb. ???: Steinbeil (oben) und Dechsel (unten) aus Amphibolit, Bildbreite 20 cm, Stiftsmuseum Aschaffenburg.

Das Transportieren großer, tonnenschwerer Steine und das Bewe-

Abb. ???: Kleiner Dechsel aus einem Basalt, gefunden bei Dettingen, Bildbreite 8 cm, Sammlung Edwin Hussi, Karlstein.

Suche nach geeigneten Erzen, die mit der damaligen Technologie verhüttbar war. Die Kupfervorkommen des Spessarts wurden dabei mit Sicherheit erkannt, aber waren infolge der Härte des Gesteins, z. B. bei Sommerkahl, nicht abbaubar. Der Kupferschiefer als gro-ßes Kupfervorkommen – wenn es als solches erkannt wurde – nicht verhüttbar. So ist davon auszugehen, dass die Kupfer- und Bron-zegegenstände4 der Bronzezeit des Spessarts nicht aus heimischen Vorkommen erzeugt wurden. Dies deckt sich auch mit dem aus die-ser Zeit bekannten Formenschatz der Abbaue, der Gezähe und sei-ner Spuren und der Arten der Aufbereitung und Verhüttung (grOer 2008). Diese sind aus der Region des Spessarts bisher nicht bekannt und die Wahrscheinlichkeit einer Entdeckung auch sehr gering. 
Nach dem aktuellen Stand der Forschungen waren die bronze-zeitlichen Menschen durchaus in der Lage, nicht nur oxidische Kupfermineralien wie Azurit und Malachit oder den leicht schmelzbaren Chalkoyprit, sondern auch komplexe Erze wie die Mineralien der Fahlerze (meist Tennantit - Tetraedrit) zur Kupfergewinnung einzusetzen. Dies kann man anhand der Be-gleitlemente wie Arsen, Antimon, Nickel, Bismut, Zink, Silber und Schwefel nachweisen, da sie beim Schmelzprozess als (unbeabsichtigter) Legierungsbestanteil im Kupfer verblieben. Dieses Kupfer wird als „Fahlerzkupfer“ bezeichnet und man kann diese Metalle auch als Bronzen ansprechen. Ihnen feh-len die Zinngehalte (für die eigentliche Bronze nach heutigem Verständnis), die in oder mit den Fahlerzen kaum vorkommen, so dass diese zugehandelt wurden (nennenswerte Mengen von Zinnerzen fi nden sich in Mitteleuropa nur im Erzgebirge und in Cornwall). Nicht oxidierte, frische und polierte Arsenbron-zen sind in der Farbe sehr ansprechend und auch sehr hart, so dass diese ein wertiger Ersatz für die späteren Bronzen ge-wesen sein müssen. Das Erkennen von Schlacken aus einer prähistorischen Kupferverhüttung ist schwierig (das Eisen der Kupfermineralien wie Chalkopyrit oder dem Fahlerz verbleibt in der Schlacke), da sie kaum von solchen aus der Eisenver-hüttung unterschieden werden können; dies ist nur mit hohem analytischen Aufwand möglich. Weiter wurden die Schlacken oft zu einem Schlackensand zerkleinert, um auch die dispers in den Schmelzen vorhandenen Kupferkörnchen zu gewinnen. Zudem setzte man diese Sand als Magerungsmitteln den Kera-miken zu, so dass die Reste bei kleinen Vorkommen nicht sehr groß sein können. Hinzu kommt, dass die mehrtausendjährige Verwitterung der Schlacken eine starke Veränderung verursa-chen, so dass man beispielsweise kaum mehr Kupfermetall nachweisen kann (WeisgerBer & gOldenBerg 2004). 

4 Das Element Kupfer besteht in der Natur nur aus einem Isotop (29Cu), 
so dass es keine Möglichkeit gibt, festzustellen woher das Kupfer kommt. In 
Grenzen ist das nur möglich, wenn beim Verhütten Spuren ander Metalle, wie 
z. B. Arsen, Bismut, Zink, Blei, mit in der Schmelze als „Verunreinigung“ ver-
blieben. Da aber dieses wertvolle Kupfer aus unterschiedlichen Vorkommen und 
Verhüttungsmethoden wieder eingeschmolzen wurde, wurde diese Signatur da-
mit bis zur Unkenntlichkeit verwischt. Beim Blei ist dies anders, so dass man 
aufgrund von Blei-Isotopen die Herkunft römischer Bleifunde rekonstruieren 
konnte.
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Abb. ???: (Handcolorierte, einfache geologische Karte der Umgebung von Aschaffenburg aus dem Jahr 1840 von M. B. kittel.

4 Bänden (1862-1891 Geognostische Beschreibung des Königrei-

ches Bayern) mit zahlreichen Karten publiziert; aus unerfindlichen 

Gründen fehlt darin der westlichste Teil Bayerns mit dem Spessart. 

güMBel beschreibt den Spessart einerseits schon 1866 in einer Zeit-

schrift und dann nochmals ausführlicher in einer einbändigen Geo-

logie von Bayern (güMBel 1894). In einer Schrift von 1865 prägt 

güMBel den Begriff des Aschaffit für eine besondere Variante des 

Spessartit mit großen Kalifeldspat-Einschlüssen.

1865 trat das „Allgemeine Berggesetz die Preussischen Staaten“ in 

Kaft, so dass in der Folge 1869 für Bayern das „Berggesetz für das 

Königreich Bayern“ eingeführt wurde. Dies wurde dann mit vielen 

Ergänzungen und Änderungen fortgeschrieben (fichtl 196017ff). 

In dieser Zeit wirkt der aus Bieber stammende Mineraloge Hugo 

Bücking mit der geologischen Kartierung der Kartenblätter18 im da-

mals preussisch-hessischen Teil des Spessarts und der Herausgabe 

einer Zusammenfassung des Nordwestlichen Spessarts, der auch 

den bayerischen Teil des Kristallins umfasst (Bücking 1892). Trotz 

seines Berufung nach Strasbourg bleib er dem Spessart treu und 

lieferte zahlreiche Gutachten (lOrenZ 2007b). Damit waren weite 

Teile des Spessarts geologisch aufgenommen. 

18 Diese Kartenblätter von 1891 (Langenselbold, Bieber, Gelnhausen 

und Lohrhaupten (heute Blatt Wiesen)) werden heute noch vom Hessischen Lan-

desamt für Umwelt und Geologie als Nachdruck verkauft, weil es keine neuern 

Aufnahmen gibt.

Der würzburger Mineralogieprofessor Fridolin sandBerger unter-

sucht erzleere Gesteine und Mineralproben auf Schwermetallge-

halte (darunter auch solche aus dem Spessart) und findet erstaun-

licherwiese kleine Mengen davon in vielen Probe. Davon leitet er 

(sandBerger 1882) ab, dass man den Metallgehalt von Erzlagerstät-

ten erklären kann, wenn man das umgebende Gestein auslaugt und 

den Metallinhalt in den Erzgängen abscheidet (Lateralsekretion). 

Zehn Jahre später veröffentlich er eine erste Zusammenstellung der 

Mineralien von Unterfranken, die größtenteils vom Spessart domi-

niert wird (sandBerger 1892). In dieser Zeit kartiert Hans thürach 

im südlichen Vorspessart und veröffentlicht ebenfalls eine Karte des 

Vorspessarts (thürach 1893) und seine Doktorarbeit über die Titan-

mineralien des Spessarts (thürach 1884). 

In den angrenzenden hessischen Gebieten werden von der Groß-

herzoglichen geologischen Anstalt zu Darmstadt (theWs 2006) um-

fangreiche Kartierungen vorgenommen, die großzügig bis auf die 

bayerische Seite reichen. Im südlichen Kristallin kartierten Wilhelm 

schOttler und Gustav kleMM Teile des Spessart und des nahen 

Odenwaldes und kleMM veröffentlichte einige Arbeiten zum Kri-

stallin (kleMM 1895a - siehe auch die kritische Kommentierung von 

Bücking 1896 dazu). In der preussischen Zeit kommen dann einige 

geologische Karten im Maßstab 1:25000 im nordwestlich Spessart 

hinzu und erscheinen mit dünnen Erläuterungen. 

In diese Zeit fallen also die grundlegenden Arbeiten zum geologi-

schen Aufbau des Spessarts. 
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Abb. 16-5/46: Fundsituation beim Bergen einer Druse aus cm-großen Calcit-Kristallen und einem ca. 10 cm mächtigen Gang aus derbem Rhodochrosit auf der 5. 

Sohle. Steinbruch in der Hartkoppe bei Sailauf, aufgenommen am 16. April 2005. Die Partie mit dem Rhodochrosit im rechten Bild wurde später von dem 

großen Felsblock abgesägt. 

Abb. 16-5/47: Gangfüllung aus derbem Rhodochrosit im Rhyolith der Hartkoppe bei Sailauf. In der Mitte des Ganges sind die Negative von tafeligen Anhydrit-

Kristallen zu erkennen. Die verbliebenen Hohlräume sind mit einer dünnen Lage aus Calcit überwachsen, die von farblosen Quarz-Kristallen überkrustet 

sind. Bildbreite links 23 cm, rechts 10 cm, gefunden 1998.

Abb. 16-5/48: Rosafarbener, spätiger Rhodochrosit zusammen mit Calcit, der von feinschuppigem Hämatit durchstäubt ist, als Gangfüllung im Rhyolith der 

Hartkoppe bei Sailauf. Rechtes Stück angeschliffen und poliert, Bildbreiten li. 11 cm, re. 9 cm, gefunden 2000.

Abb. 16-5/49: Unterschiedlich stark veränderte Carbonate als Gangfüllung aus dem Rhyolith der Hartkoppe bei Sailauf. Dabei kann man erkennen, dass der einstige 

Calcit mit manganhaltigen Lösungen durchsetzt wurde, was zu einer wolkigen Pseudomorphose von Rhodochrosit nach Calcit geführt hat. Das Stück ist 

angeschliffen und poliert, Bildbreite li. 17 cm, re. im Ausschnitt 10 cm, gefunden 2001.
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Münzen aus dem Silber von BieberJahr der Prägung und Beschreibung Voderseite

Rückseite1770 Grafschaft Hanau-Münzenberg,Wilhelm von Hessen-Kassel, auf der Rückseite die Schrift „EX VISCERIBUS FODINÆ BIEBER“ um das Wappen, das bedeutet, dass die Quelle des Silbers für Münzen Bieber ist.

1774 Grafschaft Hanau-Münzenberg,Wilhelm von Hessen-Kassel, auf der Rückseite die Schrift unter dem Wappen und dem Elefantenorden eine runde Kartusche mit der Inschrift „Bieberer Silber“.

1778 Grafschaft Hanau-Münzenberg,Wilhelm von Hessen-Kassel, auf der Rückseite unter dem Wappen in einem Postament die Inschrift „Biberer Silber“, das e hatte man wohl aus Platzgründen weggelassen.

1796 Grafschaft Hanau-Münzenberg, Landgraf Wilhelm IX, auf der Rückseite mit der sehr kleinen Inschrift „BIBERER SILBER“ zwischen dem Wappen und der Schrift „X. EINE FEINE MARCK“ angeordnet. 

1771 Grafschat Hanau-Münzenberg, Wilhelm von Hessen-Kassel, auf der Rückseite die Schrift „EX VISCERIBUS FODINÆ BIEBER“ um das Wappen, das bedeutet, dass die Quelle des Silbers Bieber ist. An dem abgenützten Stück erkennt man, dass es sich um Umlaufgeld handelt. 

1748 Ausbeute-Medaille ohne Jahreszahl aus dem Silber von Bieber, Durchmesser 51,7 mm, Dicke 6,6 mm, Gewicht 75 g. Diese gegenüber den Talern große und schwere Medaille war ausschließlich zu Geschenkzwecken hergestellt worden.

Abb. 19/9: Taler, Halbtaler und Medaille aus dem Silber von Bieber. Diese haben einen Durchmesser von ca. 39,5 - 42 mm bei den Talern und 

 33,5 - 34,5 mm bei den Halbtalern und ein Feingewicht von 28 bzw. 14 g, so dass 10 bzw. 20 dieser Münzen eine kölnische Mark ergeben.

 Der Taler von 1754 siehe Abb. 2/1. 
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